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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Vor zehn Jahren hat Gavin McAllister Heather am Telefon abserviert und ist aus Seattle
            verschwunden. Als er ausgerechnet auf der Trauerfeier ihres geliebten Vaters wieder
            vor ihr steht, ist Heather sicher: Für Gavin hat sie nur noch Wut übrig. Und die Frage,
            die er ihr bis heute nie beantwortet hat: Warum?
         

         Gavin weiß, dass er den größten Fehler seines Lebens begangen hat. Jetzt ist er zurück,
            um endlich die Wahrheit zu sagen – und um die einzige Frau zurückzugewinnen, die er
            je geliebt hat. Doch Heather denkt nicht daran, ihm zu verzeihen. Zumindest war das
            der Plan. Denn je mehr Zeit sie mit Gavin verbringt, desto schwerer wird es, sich
            gegen die Gefühle zu wehren, die nie ganz verschwunden sind.
         

         Eine mitreißende Second-Chance-Novella voller Sehnsucht, knisternder Anziehung und
               großer Gefühle.

         Über Whitley Cox

         Whitley Cox ist an der kanadischen Westküste geboren und aufgewachsen. Sie studierte
            Psychologie und unterrichtete zeitweise in Indonesien, bevor sie in ihre Heimat zurückkehrte.
            Heute ist sie mit ihrer Highschool-Liebe verheiratet und Mutter von zwei Töchtern.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Whitley Cox

         Quick and Easy

         Novella

         Aus dem Amerikanischen von Madita Elbe
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            Kapitel 1
            

            Heather

         

         Sollte es bei einer Beerdigung nicht eigentlich regnen?

         In Filmen schien es bei Beerdigungen immer zu regnen. Alle Gäste trugen Schwarz und
            umklammerten riesige schwarze Schirme, während der Regen die Tränen verschleierte,
            die ihnen ohne Unterlass über die Wangen liefen; und die grauen Wolken am Himmel spiegelten
            die düstere Stimmung wider, die alle im Herzen spürten.
         

         Aber heute regnete es nicht. Es gab nicht eine verdammte Wolke am Himmel. Was zur
            Hölle war da los?
         

         Heather Alvarez strich sich den Rock ihres dunkelgrauen Spitzenkleids glatt (sie konnte
            einfach kein Schwarz tragen, nicht einmal heute) und stieg aus ihrem VW Jetta. Die
            warme Aprilsonne schien ihr ins Gesicht, und eine Windböe zerzauste ihr gleichzeitig
            die Haare im Nacken.
         

         Sie liebte den Frühling.

         Ihr Vater hatte den Frühling ebenfalls geliebt.

         »Da bist du ja.« Ihre Mutter, Rosemary, kam aus dem Restaurant der Familie, »Hola
            Amigos«. »Ich hatte schon angefangen, mir Sorgen zu machen.«
         

         Heather schenkte ihrer Mutter ein kleines Lächeln und warf sich die Tasche über die
            Schulter. »Tut mir leid, Mama. Bei der Arbeit gab es einen Notfall. Du weißt ja, wie
            eng es werden kann, wenn die Fristen für die Steuer näher rücken.« Dann beugte sie
            sich zu ihrer Mutter hinunter und drückte ihr einen Kuss auf die Wange, bevor sie
            ihr über den vollen Parkplatz zur Eingangstür folgte. »Hättest du meine Hilfe gebraucht?
            Oder sind Lena und Tante Florence aufgetaucht?«
         

         Rosemary legte ihrer Tochter die Hand auf den Rücken, sodass es leicht nach Kümmel,
            Knoblauch und einem Hauch Lavendel duftete. Ihre Mutter roch immer nach Kümmel und
            Knoblauch vom Restaurant und nach ihrem geliebten Lavendelshampoo.
         

         Sie rieb Heather mütterlich den Rücken. »Wir hatten Unmengen von Hilfe. Mach dir keine
            Gedanken, Sweetheart. Außerdem hast du hier gestern Abend alles hergerichtet. Um wie
            viel Uhr bist du überhaupt ins Bett gekommen?«
         

         Heather wich der Frage mit einem Schulterzucken aus.

         Rosemary ließ ein gequältes Stöhnen hören und schielte hinauf zu ihrer Tochter. Ihre
            hellblauen Augen schimmerten glasig, und sie spannte den Kiefer an. »Er wollte es
            so. Niemand sollte seinetwegen Trübsal blasen. Er wollte eine Party. Also schmeißen
            wir ihm eine Party.«
         

         Heather schluckte den Kloß im Hals hinunter, legte den Arm um die schmalen Schultern
            ihrer Mutter und zog sie fest an sich. »Das weiß ich doch, Mama. Das wird die größte
            Feier fürs Leben, die man sich nur vorstellen kann. Wir werden so richtig auf den
            Putz hauen.«
         

         Kichernd zog Rosemary die Tür zum Restaurant auf. Laute, fröhliche Stimmen tönten
            ihnen entgegen. Sie warf ihrer Tochter einen letzten Blick zu und setzte dann ein
            breites Grinsen auf. »Showtime.«
         

         »Heather!«, riefen mindestens ein halbes Dutzend Leute, als sie das lichtdurchflutete,
            geräumige Restaurant betrat. Die Tische waren zur Seite geräumt und die Stühle aufgereiht
            worden. Vorne in der Mitte, gleich unter dem Schild für Daiquiris zum halben Preis
            am Montag, stand eine Bühne und daneben ein kleiner Tisch mit einem Foto von Eduardo
            Luis Gomez Alvarez darauf. Die Tische waren voll beladen mit Essen, und in Eimern
            mit Eiswürfeln lagen Bierflaschen, sowohl von lokalen Brauereien als auch importierte.
            O ja, ihr Vater wusste, wie man eine Party schmiss, sogar aus dem Jenseits.
         

         Genau wie ihre Mutter drehte Heather jetzt eine Runde durch die Gästeschar, nahm Beileidsbekundungen,
            mitfühlende Umarmungen und nett gemeintes Tätscheln entgegen. Jeder konnte eine Geschichte
            über ihren Vater zum Besten geben, alle wussten etwas Gutes, meist Lustiges zu sagen.
            Und Heather hörte zu. Sie nickte. Sie weinte. Sie lachte. Als der Pfarrer endlich
            zur Predigt rief, war Heather erschöpft, leer geweint und bereit, nach Hause zu gehen.
         

         Aber das ging nicht.

         Ihre Mutter brauchte sie. Sie waren jetzt nur noch zu zweit, und sie musste sich um
            ihre Mutter kümmern und für sie da sein. Ihr Halt geben.
         

         Also setzte sie sich in die erste Reihe, zur Linken ihre Mutter, zur Rechten deren
            beste Freundin, Lena. Auf der anderen Seite von Rosemary saß Heathers Tante Florence,
            und die beiden hatten ihre Hände fest verschlungen. Langsam wurde es stiller im Restaurant,
            die Gespräche und das Kratzen der Stühle auf den Bodenfliesen versiegten, als der
            Pfarrer sich räusperte.
         

         Heather drehte sich auf dem Sitz um und nahm all die Leute in Augenschein, die gekommen
            waren, um sich von ihrem Vater zu verabschieden, ihn und die Bedeutung zu feiern,
            die er für die Gemeinde gehabt hatte. Sie saugte alle Zuneigung in sich auf, ließ
            sie ihre eigene Liebe unterfüttern. Ihr Vater hatte ihr viel bedeutet und war urplötzlich,
            von einer Sekunde zur nächsten, an einem Herzinfarkt gestorben, als sie vor drei Wochen
            abends zu ihrem Geburtstag essen gegangen waren.
         

         Das Haus war brechend voll. Es gab nur noch Stehplätze, und die Besucherzahl überstieg
            deutlich die gesetzlich zugelassene für das Restaurant. Aber sie hatten das Lokal
            für heute geschlossen, Schilder aufgehängt und obendrein spezielle Genehmigungen eingeholt.
            Alles, was Eduardo Alvarez tat, geschah auf ehrliche und korrekte Weise. Gerade wollte
            Heather sich wieder nach vorne drehen, da erregte ein großer Körper ihre Aufmerksamkeit,
            der sich gerade im rückwärtigen Teil hereinschlich. Mit einem Mal veränderte sich
            die Atmosphäre im Raum, und ihr entwich sämtlicher Sauerstoff aus der Lunge, während
            sie ihm dabei zusah, wie er sich langsam im Schatten der anderen Leute im hinteren
            Teil des Restaurants seinen Weg bahnte. Er war groß. Vielleicht noch größer, als sie
            ihn in Erinnerung hatte, und auch kräftiger. Seine Schultern und die Brust waren breiter,
            und die Art, wie die Anzughose sich um seine Oberschenkel spannte, sagte ihr, dass
            er immer noch gern trainierte und vermutlich Mountainbike fuhr.
         

         Ihr Mund wurde ganz trocken, während sie ihn mit dem Blick verfolgte. Er hielt den
            Kopf gesenkt, und wenn er versehentlich jemanden anstieß, beeilte er sich mit einer
            Entschuldigung und ging schnell weiter. Schließlich fand er einen sicheren Platz neben
            der Bar, bestellte leise ein Getränk und lehnte sich dann mit dem breiten Kreuz gegen
            einen Holzpfeiler. Als er das Glas hob, wurde eine sehr teuer aussehende Uhr an seinem
            Handgelenk sichtbar. Auch der Anzug war maßgeschneidert und von hoher Qualität. Heather
            kannte sich nicht mit Mode oder Designern aus, aber sie erkannte, dass es sich hier
            nicht um Stangenware handeln konnte. Er schloss die unglaublich tiefblauen Augen,
            und sie sah die Schluckbewegung an seinem Hals, als er den wärmenden bernsteinfarbenen
            Alkohol zum Mund hob.
         

         Auch Heather musste schlucken. Shit, er war noch genauso hinreißend wie in ihrer Erinnerung
            und in den gelegentlichen Träumen. Er hatte sie noch immer nicht entdeckt, also nutzte
            sie die Zeit, um ihn weiter zu mustern. Das dichte schwarze Haar war jetzt kürzer
            geschnitten und sah gezähmter aus, obwohl es vorne immer noch die unruhige Tolle hatte.
            Diese Welle hatte er nie kontrollieren können. Aber sie hatte sie geliebt. Hatte es
            geliebt, sich die weichen Strähnen um die Finger zu wickeln, wenn sie zusammen Filme
            sahen und er den Kopf in ihren Schoß gelegt hatte. Jetzt sah er sich um und richtete
            den Blick plötzlich laserscharf auf sie.
         

         Noch ehe sie sich stoppen konnte, entwich Heather ein Keuchen, und sofort drehte sie
            sich wieder um. Ihre Mutter drückte ihre Hand und tätschelte sie dann mit der anderen.
            »Alles okay, Sweetheart?«
         

         Heather schluckte wieder. »Ja, Mama. Alles okay.« Aber eigentlich war nichts okay.
            Sie spürte seinen Blick im Nacken kitzeln. Ihr wurde heiß, und sie wusste, dass er
            sie ansah. Sie wusste es einfach. Sein Blick war immer durchdringend gewesen. War
            ihr immer unter die Haut gegangen und hatte sie seinem Willen unterworfen.
         

         Ich darf mich nicht umdrehen. Bleib stark, Heather, bleib stark. Aaach, scheiß drauf.

         Sie reckte den Hals nach hinten, und tatsächlich, er starrte sie an wie ein Hund den
            Knochen. Sein Mund verzog sich zu einem traurigen halben Lächeln. Dann nickte er ihr
            kaum merklich zu.
         

         Der Pfarrer räusperte sich noch einmal, und Heather war gezwungen, sich wieder umzudrehen.
            Ihr Magen zog sich zusammen, und ihre Brust fühlte sich enger an. Dann öffnete der
            Pfarrer sein Buch und begann. Aber Heather hörte kein Wort. Sie war viel zu konzentriert
            auf die Stimmen in ihrem Kopf, die sie an alles erinnerten, was mit dem makellos gekleideten
            Mann im hinteren Teil des Raums zu tun hatte. Gavin McAllister, die Liebe ihres Lebens
            und der Junge, der ihr Herz gebrochen hatte.
         

      

   
      
         
            Kapitel 2
            

            Gavin

         

         Grundgütiger, sie sah noch besser aus als früher. Höllisch heiß mit der neuen Frisur.
            Ein glatter dunkelhaariger Bob, der über den feingliedrigen Schultern tanzte und über
            diesen Nacken strich, den er so gern geküsst hatte. Ihren Hals hatte er immer sehr
            gemocht. Es hatte wohl etwas damit zu tun, wie lang und geschmeidig er war. Wie er
            roch und wie er schmeckte. Wie ihr Herzschlag an seinen Lippen pulsierte, schneller
            und immer schneller, wenn er sie zum Orgasmus brachte. O Gott, er hatte nie genug
            von dem Gefühl bekommen können, wie ihr Herz raste, wenn er sie zum Höhepunkt trieb.
            Niemals. Diese Schreie suchten ihn immer noch jede Nacht in seinen Träumen heim. Er
            verglich die ekstatischen Schreie anderer Frauen mit ihren, wenn er mit einer im Bett
            landete, aber sie konnten ihr nie das Wasser reichen.
         

         Gavin hatte gehofft, dass sie ihn erst nach der Zeremonie entdecken würde, beim »Party«-Teil
            dieser lebensbejahenden Feier. Doch als er gemerkt hatte, wie sie ihn beobachtete,
            hatte ein Teil von ihm sich gefreut, dass sie ihn noch erkannte und er sich äußerlich
            nicht so sehr verändert hatte, dass sie nicht mehr wusste, wer er war.
         

         Denn innerlich hatte er sich sehr verändert. Innerlich war er ein ganz anderer als
            der Junge, den sie vor zehn Jahren gekannt hatte, der Junge, der ihr den Hof gemacht
            hatte, bis sie endlich nachgab, der ihr die Unschuld geraubt und das Herz gestohlen
            hatte. Der Junge, der ihr versprochen hatte, dass sie für immer zusammen sein würden
            und die Beziehung auf Distanz kein Problem sein würde. Der Junge, der ihr Herz übers
            Telefon gebrochen hatte, der Feigling, der ihr Schluchzen noch Wochen später in seinen
            Träumen gehört, sie aber nie wieder angerufen hatte, um zu hören, wie es ihr ging.
            Kein einziges Mal.
         

         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
         
      

   
Ende der Leseprobe
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